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Pädagogik und Politik in derfrühen Sowjetischen Besatzungszone
Deutschlands1
Stand die Schulreform der Sowjetischen Besatzungszone (SBZ) zwischen Diktaturen,
war sie der Versuch, totalitäre Herrschaft zu zerstören und gleichzeitig neu zu begrün¬
den, oder lag sie jenseits solcher Absicht, intendierte vielmehr Demokratie? Wie läßt
sich erklären, daß Pädagogen nichtkommunistischer politischer Herkunft und mit der
Lehrerbewegung der Weimarer Repubhk verbunden, Pädagogen, die unter den Be¬
dingungen des NS-Staates demokratisches Denken bewahrt und dafür manches ris¬
kiert hatten, sich anhaltend zu einer Ordnung bekannten, die seit 1946 von Politikern
vergleichbarer pohtischer Herkunft in den Westzonen kurzerhand als »rotlackierter
Nazismus« bezeichnet wurde (vgl. Schmoldt)? Läßt sich begreifen, daß Pädagogen
wie Hans Ahrbeck, Heinrich Deiters, Robert Alt, Erwin Marquardt,
Ernst Hadermann, Fritz Rücker, Max Kreuziger, Hans Schallock und
viele mehr noch gemeinsame Sache machten mit Altkadern aus der KPD, mit Paul
Wandel etwa, Hans Siebert, Walter Wolf und Wilhelm Schneller? War es
eine »gemeinsame Sache«, oder stand solche pädagogische Koahtion nicht für eine der
SBZ eignende Spannung von demokratischen und diktatorischen Ansätzen, für eine
Spannung, die als Verhältnis von reformerischem Aufbruch und machtpolitischer
Gegensteuem auch der Pädagogik ihr Gepräge gab?
Für das Bejahen dieser Frage gibt es Anhaltspunkte - sowohl in der Frühgeschichte
der SED als auch in der Konflikt- und Motivgeschichte von Pädagogen. Bei der
folgenden Behauptung meiner These stütze ich mich vornehmlich auf in den Diskurs
bislang noch nicht eingegangene Fakten, die ich durch Archivrecherechen gewonnen
habe.
1. Demokratischer oder diktatorischer Sozialbmus?
In einem gewissen Sinne lassen sich die in der unmittelbaren Nachkriegszeit hinsicht¬
lich der Konstitution des künftigen politischen Systems anzunehmenden theoreti¬
schen und pohtische Spannungen bis in die Führungsgremien der SED hinein verfol¬
gen. Am 24. und 25. Oktober 1946 kam es auf der 6. Tagung des Parteivorstandes der
SED zu einer bemerkenswerten Diskussion. Zwar hatte diese Partei schon ün April
1946 die »Eroberung der politischen Macht der Arbeiterklasse« als Ziel deklariert
1 Die Langfassung des Beitrages mit Anmerkungen, Kurzbiographien und detailliertem Quellennachweis
kann beim Verfasser angefordert werden.
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(vgl. Grundsätze, S. 207), aber wie diese Macht zu definieren sei, war noch umstrit¬
ten. Anton Ackermann, der dominierende Kulturpolitiker der Partei, vertrat auf
der Tagung die Auffassung, Diktatur bedeute ein besonderes russisches Phänomen.
Die Arbeiterklasse sei in Rußland »unter besonderen Umständen zur Macht« gelangt,
infolgedessen habe ihre Herrschaft »auch besondere Formen« angenommen. In
Deutschland hingegen, wo die die Arbeiterklasse anders als in Rußland die Mehrheit
der Bevölkerung bilde, bestehe für ihre Partei die Möglichkeit, »mit demokratischen
Mitteln zur Macht zu kommen« und »auch mit demokratischen Mitteln die Macht
weiter auszuüben« (SAPMO-BArch. -IV 2/1/10. -Bl. 143). Zur Politik der früheren
KPD habe es gehört, die russischen Erfahrungen auf die anders gearteten deutschen
Verhältnisse mechanisch übertragen zu wollen. Durch diesen jahrelang praktizierten
Fehler sei die »Niederlage der Arbeiterklasse ün Jahre 1933« mit herbeigeführt
worden (vgl. ebd., Bl. 140). Ein »außerordentlich gefährliches Beginnen« bedeute es
deshalb, wenn jetzt in der Partei »hier und dort« darüber diskutiert werde, den neuen
Politikansatz der KPD (vgl. Dokumente 1986, S.12) vom Juni 1945 aufzugeben.
Ackermann setzte sich mit diesen Ausführungen, obgleich ün Rahmen kommunisti¬
scher politischer Theorie, deuthch von Formen der Machtausübung in der UdSSR ab.
Otto Grotewohl, 1921/1922 Volksbildungsminister in Braunschweig, nun emer
der beiden Parteivorsitzenden der SED, bezeichnete die Ausführungen Acker¬
manns als »vorzüglich« (vgl. SAPMO-BArch. -IV/2/1/10. -Bl. 171). Auch er begriff
die »sehr blutige und brutale Diktatur in Rußland« als durch besondere historische
Umstände bedingt, als einmaligen, vorübergehenden geschichtlichen Akt (vgl. ebd.,
Bl. 186). Richard Weimann, bis 1933 Leiter der Abteilung Bildung und Kultur beim
Parteivorstand der SPD, jetzt emer der beiden Leiter des Referats Schulen und
Erziehung in der Kulturabteilung des Zentralsekretariats der SED, nannte den Ge¬
danken der Diktatur »verhängnisvoll«, auf »die allgemeinen Postulate der Mensch¬
lichkeit, der Menschenrechte, der Demokratie« müsse die Politik der Partei sich
stützen (vgl. ebd., Bl. 168).
Deuthch anders auf die Dinge sah von den Rednern allein PAUL Wandel, Füh¬
rungskader der KPD in der Moskauer Emigration, jetzt Präsident der im August 1945
geschaffenen Deutschen Zentralverwaltung für Volksbildung (DZfV). Er erklärte, die
Herrschaft der Arbeiterklasse werde, »ob es den Leuten gefalle oder nicht«, eine
Diktatur sein. Bei der Errichtung dieser Herrschaft, sei es auch die einer Mehrheit,
werde es »einen unerhört scharfen Kampf« geben (vgl. ebd., Bl. 163).
2. Motive und Hoffnungen des Anfangs
Nachdem die deutsche GeseUschaft im 20. Jahrhundert den Weg über Krieg, National¬
soziahsmus und wiederum über Krieg genommen hatte, erschien es Schul- und Sozial¬
reformern nicht nur kommunistischer Provenienz durchaus zwingend, das Gefüge
dieser Gesellschaft radikal zu verändern. Sie schlössen sich unter der populären
Devise »Nie wieder Krieg und Faschismus«, guten Glaubens, teils auch mit Bedenken
dem Versuch einer grundlegenden sozialen Neuordnung und einer dieser entspre-
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chenden Schule an. Radikaldemokratische Strukturreformen (vgl. Klessmann, S. 81)
fanden Resonanz in der Arbeiterschaft, unter der Landbevölkerung, auch bei Teüen
der Mittelschichten. Daß das kapitalistische Wirtschaftssystem den staatüchen und
sozialen Lebensinteressen des deutschen Volkes nicht gerecht geworden sei, »kapita¬
listische^) Gewinn- und Machtstreben« nicht Ziel und Inhalt der sozialen
und wirt¬
schafthchen Neuordnung sein sollte (vgl. DAS ÄHLENER PROGRAMM, S. 117), war
eme Kommunisten und Sozialdemokraten geläufige, aber auch unter christüchen
Demokraten anzutreffende Vorstellung (vgl. Borowsky, S. 44, S. 58). Es gab unter
den sozialistischen Reformern der SBZ den Willen zu einer neuen, sozial akzentuier¬
ten Demokratie ebenso wie das Demokratieversprechen aus machtpolitischem Kal¬
kül. Ob Demilitarisierung, Denazifizierung, Dekartellisierung, Demokratisierung in
der SBZ auf ein Nachholen von Revolutionszielen von 1918 oder auf eine GeseUschaft
sowjetischen Typs hinauslaufen würden, war noch nicht entschieden.
Die Kommunisten waren der unter sowjetischer Besatzungsmacht aussichtsreichen
Hoffnung, in einem noch nicht erfaßbarem Zeithorizont die soziale Neuordnung
hin
zu einem Sozialismus ihrer Vorstellung treiben zu können, entweder ün Sinne der
durch die KPdSU(B) in Rußland scheinbar erfolgreich vorexerzierten Machtpolitik
oder auf neuem Wege und mit anderen Lösungen. Auf ihre zahlenmäßige Stärke
in
der seit April 1946 bestehenden Einheitspartei und das Demokratieversprechen
der
ehemaligen KPD vertrauend, rechneten viele Sozialdemokraten mit der künftigen
Geltung demokratisch-sozialistischer Leitvorstellungen beün gesellschaftlichen
Neu¬
aufbau. Den Glauben, eigene Ideen demokratisch geltend machen zu können, teüten
auch aus christlichen und liberalen Motiven von der Chance des sozialen Gedanken
inspirierte Persönlichkeiten,ob sie nun parteilos waren oder den übrigen zugelassenen
Parteien, der von ehemaligen Sozialdemokraten dominierten Lehrergewerkschaft,
dem Kulturbund (vgl. Wehner) und weiteren Organisationen der SBZ angehörten.
Welche Seite sich durchsetzen, wie die latent oder offen fortwirkende Konkurrenz
der Ideen ausgetragen werden würde, ob eine Synthese zwischen den sozialen Lagern
vieUeicht möglich war, wie GeseUschaft, politisches System und Schule in Deutschland
und in der SBZ sich gestalten ließen - alles das waren anfangs noch offene Fragen.
Allgemein war ihre Beantwortung abhängig von der künftigen Deutschlandpolitik
der
Siegermächte, vom Fortbestand oder vom Ende ihrer Kooperation. Letzte
Gewißheit
über die strategischen politischen Absichten der UdSSR, mithin Stalins (vgl. Boden-
SlECK), bestand in der SED-Führung nicht. Wie die sowjetische Besatzungsmacht
sich
verhalten würde, wenn - sowjetischem Sicherheitsinteresse durchaus nicht entgegen
(vgl. WEIDENFELD/KÖRTE, S. 162ff.)
- dauerhaft ein geeintes, neutralisiertes, an
demokratische Formen und Übereinkünfte der AUiierten gebundenes Deutschland
entstünde, war keineswegs sicher. Die Geschichte sowjetischer Außenpolitik
und der
Komintern hatte gezeigt, daß auch kommunistische Parteien dem übergeordneten
Interesse der UdSSR geopfert werden konnten. Aus solcher Sicht war auch
die
Begründung der soziahstischen Einheitspartei, der SED, ein für
Kommunisten und
Sozialdemokraten gleichermaßen in seinem Ausgang offenes, vom Gang der Weltpo-
htik abhängiges und damit auch unsicheres Unternehmen. Es ergaben
sich für die
KPD-Fraktion innerhalb der SED-Führung politische Unwägbarkeiten, die in der
gerade erst geschaffenen und schon zahlenmäßig stärksten deutschen Nachkriegspar-
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tei, den Zeitzeugen die unterschiedlichsten Erinnerungen mitgebend, sowohl demo¬
kratische als auch diktatorische Tendenzen gestatteten. Das Zustandekommen der
Partei und der Umgang mit deren zumeist dezidiert antisowjetischen Gegnern verwies
aUerdmgs bereits - wie besonders auch die Praxis von Enteignung und Intemierung
(vgl. FRICKE) - auf das der Besatzungsmacht innewohnende besondere Gewaltpoten¬
tial.
3. Pädagogbcher Konsens
Für die Sicht der von sozialdemokratischer Seite in die SED eingegangenen, parteipo¬
litisch weniger geprägten Pädagogen war hinsichtlich der SED-Gründung vor allem
die Überlegung bestimmend gewesen, welche Möglichkeiten das Zusammengehen
und die schließliche Vereinigung mit den Kommunisten für die Verwirklichung ihrer
bislang parlamentarisch weitgehend abgewiesenen, vor allem auf die soziale Einheits¬
schule (vgl. BECKER/KLUCHERT, S. 183-206) gerichteten Reformpläne bot. Erkenn¬
bar schon ün Spätsommer 1945, waren in der SBZ und in Berlin - anders als in den
übrigen Besatzungsgebieten (vgl. zu den divergierenden Entwicklungen den Litera¬
turbericht Schmoldt 1990) -bildungspolitische Vorentscheidungen zugunsten einer
grundlegenden Schulreform gefaUen. Über diese bestand zwischen kommunistischen
und sozialdemokratischen Pädagogen ein schulreformerischer Konsens (vgl. auch
Hohlfeld, S. 84ff.), der trotz aller nachfolgenden politischen Belastungen noch bis
hin zur Annahme des Schulgesetzes von Groß-Berlin ün November 1947 (vgl. Kle-
witz 1993; Radde 1993) wirkte. Dieser Konsens ging zurück auf gemeinsame Arbeit
in Lehrerorganisationen und an Reformschulen der Weimarer Zeit, auf bUdungspoli¬
tische Linkskoalitionen der frühen 20er Jahre, schließlich auf gemeinsame Schicksale
besonders während der NS-Herrschaft. Aus dieser Erfahrung ün linken pädagogi¬
schen Reformlager integrativ wirkende Persönlichkeiten gewannen msbesondere in
der Vier-Sektoren-Stadt Berlin Bedeutung, so neben bereits genannten auch Ernst
Wildangel und Johannes Resch. Zu den bildungspolitischen Zielen, die Sozialde¬
mokraten und Kommunisten verbanden, aber in der Person etwa von GEORG WOLFF
auch von den Liberalen und - mit Abstrichen - den Christdemokraten getragen
wurden (vgl. ebd., S. 87), zählte die personelle und geistige Entnazifizierung der
Schule, die Brechung von Bildungsprivilegien, der Aufbau eines einheitlichen staatli¬
chen Schulwesens, die Trennung von Schule und Kirche, die Herstellung sozialer,
schulstruktureller und politischer Bedingungen für den chancengleichen Bildungser¬
werb in einer sozialistisch verstandenen, egalitär ausgelegten gesellschaftlichen Ord¬
nung. Diese Zielstellungen fügten sich in das politische Konzept der sowjetischen
Besatzungsmacht, deren schulpolitische Vertreter sich in einer ganzen Reihe von
Einzelfragen gegenüber der deutschen Seite bei insgesamt hoher Sachkenntnis als
kompromiß- und lernfähig erwiesen.
Die theoretischen und programmatischen Gestaltungsmöglichkeiten für sozialde¬
mokratische Pädagogen schien bei divergierenden Auffassungen in nachgeordneten
Fragen zunächst nicht eingeschränkt, und auch nach der Zusammenführung von KPD
und SPD zeichnete sich vorerst kaum eine Änderung ab. Schulpolitische Programm-
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entwürfe aus dem Herbst 1945, verfaßt von maßgeblichen Vertretern der SPD wie
Deiters, Kreuziger und Marquardt, benannten als Ziele der Schulreform
die
»Erziehung zum selbständigen Denken und Urteilen«, die »Achtung vor
anderen
Meinungen«, die »soziale Verbundenheit mit dem eigenen Volk«,
»Freundschaft zu
anderen Völkern«, die »Idee der Menschheit überhaupt« (vgl. SAPMO-BArch.
- TV
2/905/70. - B. 80). Diesen Pädagogen schwebte eine Erziehung vor, die, wie es
Deiters formulierte, dazu befähigte, »in einem demokratischen Gemeinwesen zu
leben, als freier Mensch in einer freien Gesellschaft, deren Grundlagen die Arbeit,
Gemeinschaftsgesinnung und Liebe zum Frieden« seien (vgl. ebd.). Einer solchen
Erziehung, so hieß es seitens der SPD im Dezember 1945 in den
»Richtlinien zur
Schulreform«, schien eine »umfassende Einheitsschule vom Kindergarten bis zur
Universität angemessen, die sowohl den gesellschaftlichen Bedürfnissen wie
den
verschiedenen Begabungen gerecht« werde. Die Schule sollte »Kulturmittelpunkt
und
Stätte sozialer Betreuung« sein, »Sehnsucht nach Kultur« wecken, von Frohsinn,
nicht
vom Ton der Kaserne beherrscht werden (vgl. ebd., Bl. 40). Kommunisten mit pädago¬
gischer Kompetenz formulierten nicht viel anders. In einem Entwurf zur
Schulreform
bestimmte Karl Sothmann als Ziel der Erziehung »die Bildung eines freiheithch
denkenden und handelnden Menschens, der für sein Tun und Lassen die volle Verant¬
wortung« übernimmt (vgl. DIPF-BBF/Arch.
- Sothmann 35).
Bestimmungen des Erziehungsziels dieser Art lagen sowohl der öffentlichen als
auch der intern in Wissenschafts- und Verwaltungskreisen geführten Reformdiskussi¬
on zugrunde (vgl. Geissler 1991a). Sie prägten im Oktober 1945 den
»Aufruf des
Zentralkomitees der KPD und des Zentralausschusses der SPD zur demokratischen
Schulreform« (vgl. DOKUMENTE 1970, S. 207), im April 1946 die »Grundsätze
und
Ziele der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands« (vgl. ebd., S. 208) und im Mai/
Juni gleichen Jahres die mit geringen Abweichungen gleichlautenden Ländergesetze
zur »Demokratisierung der deutschen Schule« (vgl. ebd., 209).
Noch ün Januar 1947 legte die Schulkommission der SED den Entwurf eines
Erziehungsprogramms der Partei (vgl. SAPMO-BArch. -IV/905/3. -Bl. 17/18)
vor.
Der Entwurf zielte auf eine Synthese von Arbeits- und Lemschule, die schon ün
Februar 1946 auf der Kulturkonferenz der KPD von Josef NaAS vertreten worden
war (vgl. UM die ERNEUERUNG, S. 62), dann für das Schulgesetz von 1946
bestim¬
mend wurde und weitgehend Rückhalt in der universitären Erziehungswissenschaft
besaß, wenig hingegen allerdings bei den stark reformpädagogisch geprägten
Füh¬
rungspersönlichkeiten in der Lehrergewerkschaft. Dem Programmentwurf zufolge
sollten die Kmder »zu freien Persönlichkeiten heranwachsen, die selbständig zu den¬
ken und verantwortungsbewußt zu handeln verstehen«. In dieser Schule müßten die
Kinder zu ernster Arbeit angehalten werden, ebenso aber sei auf eine lebendige
Gestaltung des Unterrichts zu sehen, der »die schöpferische Selbständigkeit
der Schü¬
ler« wecke und die Schule zu einer »Stätte der Lebensfreude« mache. Die Schule sollte
sich durch Mitwirkung der Lehrer, Eltern und gesellschaftlicher Organisationen als
»Lebensgemeinschaft« gestalten und zu einem Kulturmittelpunkt in Stadt
und Land
werden. Festgeschrieben wurde im Entwurf die Schülerselbstverwaltung und
das
Recht der Religionsgemeinschaften, der schulpflichtigen Jugend Religionsunterricht
zu erteilen. AUen Schülern sei das menschliche Kulturgut zu erschließen, wobei »das
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rehgiöse Kulturgut seiner Bedeutung entsprechend gewürdigt« werden müsse. Für die
letzten Grundschuljahre sah der Entwurf neben dem verbindlichen gemeinsamen
Kernunterricht »besondere(n) Gruppenunterricht für die verschiedenen Begabungs¬
richtungen« vor, um dann an der Oberschule die »begonnene Begabungsdifferenzie¬
rung« fortsetzen zu könne (vgl. SAPMO-BArch. -IV 2/905/70. -Bl. 137-140).
4. BUdungspolitische und erziehungswbsenschaftliche Kräftekonstellation
Bis etwa zum Spätsommer 1947 hielt sich in der SBZ eine bemerkenswerte bUdungs¬
politische und erziehungswissenschaftliche Kräftekonstellation. Zu einem »rigoro¬
sen« Vorgehen (vgl. Jaeger, S. 876) reichte das Durchsetzungsvermögen der SED im
Bereich der Volksbildung (vgl. Geissler 1994) noch nicht aus, und ein solches war bis
dahin weder ihre Politik noch die der Besatzungsmacht, ausgenommen die auf anhal¬
tenden sowjetischen Druck zustande gekommene, in den Ländern unterschiedlich
gehandhabte Entlassung von Lehrern mit ehemaliger NSDAP-Zugehörigkeit. Soweit
sie nicht in den Ruf einer KoUaboration mit dem NS-System geraten waren, bheben
Vertreter der in der Weimarer Zeit etablierten erziehungswissenschafthchen Lehre
zunächst akzeptiert, obwohl einige von ihnen an den Universitäten bereits in Konflikt
mit der neuen Macht standen oder mit der strukturellen Aufwertung der Erziehungs¬
wissenschaft durch die Einrichtung Pädagogischer Fakultäten auch disziplinständi-
sche Auseinandersetzungen auszutragen hatten. Diese Pädagogen waren politisch
noch nirgends verdrängt, und die durch Besatzungsmacht und SED protegierten
Exponenten sozialistischer und marxistischer Erziehungsideen hatten sich noch nicht
allgemein durchgesetzt. In dieser Situation konnte sich noch im Mai 1947 lehrstuhlbe¬
stallte deutsche Erziehungswissenschaft in der Spannweite von Theodor Litt, Pe¬
ter Petersen, Hans Ahrbeck, Karl Trinks, Heinrich Deiters, Max Gustav
Lange und Robert Alt über das Erziehungsprogramm der SBZ disputierend be¬
gegnen (vgl. Geissler 1991b, S. 529ff.). In den Disput einbegriffen waren auch die
gerade eben zu Hochschullehrern berufenen ALBERT REBLE, HANS HERBERT
Becker, Hans Mieskes, Hans Rössger, Karl Schrader sowie Pädagogen wie
die Fröbelforscherin Erika Hoffmann, der ehemalige preußische Regierungsrat
und Arbeitsschulmethodiker Otto Karstadt, der Begründer der »Schulfarm Schar-
fenberg« Wilhelm BLUME, der Berliner Reformpädagoge und Ressortleiter der
DW für Fremdsprachen Otto Tacke und der allbekannte Paul Oestreich. Ins¬
gesamt befand sich die »unter Beteüigung von Experten aller erziehungswissenschaft¬
hchen Richtungen und von Praktikern unterschiedlicher Provenienz« (vgl. Benner/
Sladek, S. 31) geführte pädagogische Diskussion der frühen SBZ in einem Schwebe¬
zustand. Bis hin zu Petersen, der ün Schulgesetz von 1946 die Ablösung von einem
lange veralteten Schulorganismus sah (vgl. Gleiches Bildungsrecht, S. 15), waren
die getroffenen bildungspolitischen Strukturentscheidungen im Kern akzeptiert, wäh¬
rend die Auffassungen zum inneren Profil der Schule, zu den Grundlagen der Erzie¬
hungswissenschaft, zu den konkreten Zielen der Erziehung und zur sozialen Funktion
der Pädagogik teils erheblich auseinandergingen.
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Bei gemeinsamer Abweisung nationalsozialistischer Erziehung und
bei teüweiser
Übereinstimmung in der Anerkennung der mit dem Schulgesetz von 1946 vorgegebe¬
nen Reformzielekoexistiertenverschiedene pädagogische Strömungen: traditioneUer,
keineswegs überwundener Völksschulherbartianismus, bei Vorrang
der Arbeitsschu¬
lidee verschiedene Strömungen der Reformpädagogik, Gymnasialpädagogik mit ho¬
her Sachanforderung und weitgehend ohne pädagogisch-psychologische Ambition,
kirchlich-karitativ bestimmte Sozialpädagogik, geisteswissenschaftliche Pädagogik,
soziologische erziehungswissenschaftliche Ansätze, dazu fragmentarische deutsche
marxistische Pädagogik, deren Überformung durch kanonisierte sowjetische Pädago¬
gik noch nicht begonnen hatte. Daraus ergab sich eine Vielfalt
in der Lehrerausbil¬
dung wie an den Schulen, die einer strengen Reglementierung durch Lehrpläne
noch
nicht unterworfen waren. Eingang in den Diskurs fanden allerdings christlich konfes¬
sionsgebundene Pädagogik ebensowenig wie auf Privatschulen gründende
Erzie¬
hungskonzepte.
Für diese relative Pluralität gab es im staatlichen System noch günstige Vorausset¬
zungen. Mit der Eröffnung von Pädagogischen Fakultäten an
allen Universitäten der
SBZ erlangte die Erziehungswissenschaft im Jahre 1946 zumindest formal-strukturell
bislang unbekannten institutionellen Rückhalt (vgl Herrlitz 1988;
Cloer 1988;
KERSTING). Den Länder- und Provinzialregierungen war es noch möglich, eigenstän¬
dige Akzente zu setzen. Die Lehrerkollegien besaßen Mitbestimmungsrechte,
die für
eine Praxis im Sinne kollegialer Schulleitung offen waren. In der Gewerkschaft »Leh¬
rer und Erzieher« verfügten die Pädagogen über eine einheitliche, auf Wahrung
ihre
Mitbestimmungsrechte bedachte Interessenvertretung. Obwohl die Lehrervereine
der Weimarer Republik keine Fortsetzung fanden, belebte sich in den »Arbeitsgrup¬
pen soziahstischer Lehrer« die Fachdiskussion.
In Freundeskreisen der »neuen Schu¬
le« sammelten sich Eltern unterschiedlicher politischer Herkunft. Die FDJ agierte
noch als einheithche überparteiliche Jugendorganisation, wobei in deren Kinderver¬
einigungen reformpädagogische Ideen präsent waren. Es war das alles
nicht nur
demokratische Fassade ün Sinne von PseudoÖffentlichkeit, sondern noch der Wir¬
kungsraum durchaus heterogener, aus historischer Erfahrung in ihrem politischen
und
sozialen Reformwillen zugleich organisatorisch verbundener Kräfte.
In diesem bildungspohtischen Kräftespektrum besaßen die Nichtkommunisten vor¬
erst noch erhebliches Gewicht. Das galt auch für die SED selbst. Die schulpolitische
und pädagogische Meinungsvielfalt reichte bis in die SED, der zu
dieser Zeit die
meisten der namhaften Pädagogen angehörten. Zwar verfügte diese Partei in
den
Schulverwaltungen, in der Lehrerschaft und der Gewerkschaft über
einen hohen
Mitgliederanteil, aber die Klagen über mangelnde politische Standfestigkeit
der Mit¬
gheder und eines Teils der Funktionäre, über die verbreitete Akzeptanz »antisowjeti¬
scher Auffassungen« in der Partei, ebenso über die »Verbürgerlichung« von
SED-Ver¬
waltungsangestellten riß nicht ab. Noch im Juli 1948 konstatierte Walter Ulbricht,
»daß unsere Partei noch nicht die führende Partei der Arbeiterklasse« sei, daß »sie
dieselben Schwankungen« zeige, die »innerhalb der Arbeiterklasse und der
Werktäti¬
gen« bestünden (vgl. SAPMO-BArch. -IV/2/1/52
-Bl. 14).
Die Ursache für diese noch möglichen »Schwankungen« bestand hinsichtlich der
Bildungspolitik nicht zuletzt darin, daß die KPD mit nur wenigen Mitgliedern
von
55
pädagogischer berufhcher Herkunft in die SED eingegangen war. Zwar hatte die
Besatzungsmacht unter Rückgriff auf diesen kleinen Personenkreis oder auf Berufs¬
funktionäre aus dem zentralen Parteiapparat der KPD einige der wichtigsten bil¬
dungspohtischen Positionen besetzen können, aber dieser Personalpolitik waren
Grenzen gesetzt. Anders als die kultur- und kommunalpolitisch profilierte SPD war
die Ende 1918 gegründete KPD bis 1933 nicht zur Formierung eines gewichtigen
schul- und pädagogikkundigen Expertenpotentials gelangt. Ihre wenigen einstigen
Führungspersönlichkeiten auf schulpolitischen Gebiet, ehemaüge Reichs- und Land¬
tagsabgeordnete wie Clara Zetkin, Edwin Hoernle, Fritz Ausländer, Theo¬
dor Neubauer, Ernst Schneller standen aus unterschiedlichen Gründen 1945
nicht mehr zur Verfügung. Vielmehr war in die SED und damit in die Schule, in
Schulverwaltung, LehrerbUdung und Erziehungswissenschaft eine weitaus größere
Gruppe von Personen eingegangen, deren Demokratie- und Erziehungsverständnis in
der Weimarer Zeit durch die Sozialdemokratie oder auch durch sozialistische politi¬
sche Gruppierungen zwischen KPD und SPD geprägt worden war. Gerade unter den
Pädagogen war das zahlenmäßige Übergewicht dieser Gruppe in der neuen Partei
groß, auf den mittleren und unteren Verwaltungsebenen geradezu erdrückend. Auch
hatte die SPD in den Monaten vor dem Vereinigungsparteitag einen mehrfach größe¬
ren Mitgliederzuwachs unter den Lehrern als die KPD erreichen können. Zugleich
aber gewann die SED, da sie an den Lehrereinbildungseinrichtungen vomehmhch von
Persönlichkeiten nichtkommunistischer politischer Biographie repräsentiert wurde,
weitere, auf die Redlichkeit der Politik vertrauende Mitglieder.
Den zentralen Parteiapparat und drei der fünf Länderministerien für Volksbildung
jedoch dominierten in politischer Strategie und Taktik beschlagenen Kulturfunktionä¬
re aus der KPD. Diese Funktionäre, als deren Prototyp und Vordenker seit Herbst
1947 vor allem Siebert in Erscheinung trat, erarbeiteten sich ihr Verständnis von
Schule, Erziehung und Kind vornehmlich von der Politik und den Grundsätzen leni¬
nistischer Revolutionstheorie aus. Sie begriffen die Schule damit als Instrument von
Klassenherrschaft, das der bisher herrschenden Klasse zu entziehen und den neuen
Klasseninteressen zu unterwerfen war. Auch von der Besatzungsmacht wurde diese
Sicht zunehmend deutlicher vorgetragen. Demgegenüber neigte die aus der SPD
kommende Mehrzahl der Schulverantwortlichen in der SED eher zu der Ansicht, daß
die Schule als eine über den politischen Parteien, den sozialen Klassen und Schichten
stehende Instanz des Ausgleichs zu verstehen und zu gestalten sei. Galt den maßgebli¬
chen kommunistischen Kulturfunktionären der SED als Ziel der Erziehung und der
Bildung letztlich die Herausbildung von »Klassenkämpfern«, so war unter den in der
Schulverwaltung, in der Lehrerausbildung und den Universitäten besonders zahlrei¬
chen Parteimitgliedern älterer sozialdemokratischer politischer Herkunft die freie
Entfaltung der Persönlichkeit oberstes Prinzip. Auffassungen von einem künftigen
Staatsbürger, der sich bedingungslos den letztlich durch die Partei einheitlich gesetz¬
ten geseUschafthchen Verhältnis zuordnete, standen solche gegenüber, die an der
Freiheit der Persönlichkeit, an Rechtssicherheit, an politischer Mitbestimmung, an
geistiger und politischer Pluralität festzuhalten suchten. Solche Divergenzen blieben




Die in der SBZ 1946 unter diesen Bedingungen eingeleitete Schulreform gehört nach
Programmatik und Realität zu den markantesten Einschnitten deutscher Schulge¬
schichte. Dem überkommenen gegliederten Schulwesen sollte seine trotz der Weima¬
rer Reformen vorhandene selektive Funktion genommen und eme soziale Reproduk¬
tion der früheren Klassenverhältnisse auch vermittels der Schule nicht mehr begün¬
stigt werden. Das Spezifische an Schulreform und Demokratisierung in der SBZ war
damit von Anbeginn nicht nur die rigoros-autoritäre Wendung gegen den Nationalso¬
zialismus, sondern auch gegen die bislang geltende Sozialordnung und die von ihr
hervorgebrachten Führungsschichten. In den verschiedendsten Verlautbarungen wur¬
de die Absicht deutlich, die Schule nach ihrer Struktur, ihrem Lehrplan und ihrem
Geist einem entmilitarisierten, die sozialen Polarisierungen überwindenden neuen
Deutschland zu verpflichten. Weder sollte ein qualitativer, in verschiedenen Schular¬
ten sich ausweisender Unterschied der Bildung anerkannt, noch die nachwachsende
Generation vermittels finanzieller Belastung der Eltern sozial geschieden oder gemäß
traditioneller Schulstruktur frühzeitig nach Begabungen aufgegliedert und für schon
festgelegte künftige Berufung spezialisiert werden. Jeder sollte ohne Unterschied des
Besitzes, des Glaubens, des Geschlechts oder seiner Abstammung und im Einklang
mit den gesellschaftlichen Bedürfnissen die seinen Anlagen und Fähigkeiten entspre¬
chende vollwertige Ausbildung erfahren.
Erwachsen war dieses Reformprogramm aus dem sozialen und schulpolitischen
Konfliktstoff Deutschlands, der seit dem 19. Jahrhundert zu einem Fundus unverwirk-
hchter frühliberaler und demokratischer Schulreformpläne geführt hatte. ImBewußt¬
sem der Reformer waren insbesondere die in der VöUcschullehrerschaft überheferten
Reformpläne, der SÜVERNsche Schulgesetzentwurf, die Reformforderungen im Um¬
kreis der Revolutionen von 1848 und 1918, die Vorstellungen der Volksschullehrerver¬
eine, die Bestimmungen der Weimarer Verfassung, Überlegungen von Johannes
Tews, Georg Kerschensteiner, Fritz Karsen, auch die österreichische Reform
der 20er Jahre. Kommunisten hatten in dieses Programm, das sie politisch stützten,
Eigenes kaum eingebracht (vgl. auch Hohlfeld, S. 89ff.). Ihre bei Karl Marx, dann
bei AUGUST Bebel angelegte, in der Praxis der sowjetischen Schule aber weitgehend
verworfene Idee der polytechnischen Bildung trat noch nirgends hervor, wenn doch,
verband sie sich mit dem Gedanken der Arbeitsschule.
Die Schule in der SBZ war dabei nach Struktur, Erziehungsziel und Bildungsplan
eine unmittelbare Entgegensetzung zur Schule ün NS-Staat. Im Gegensatz zur voran¬
gegangenen nationalsozialistischen Diktatur, zu der auf Drängen der Besatzungs¬
macht die personelle Kontinuität bis hin zur Gefährdung des Unterrichts abgebrochen
werden mußte, rückte die Schule in das Zentrum des politischen Interesses, bestand
eine relativ geschlossene reformerische Gesamtkonzeption, erhielt »Bildung« wieder
Reputation, wurden frühere Ansätze einer sozialen Öffnung des BUdungswesens nicht
zurückgenommen (vgl. Herrlitz/Hopf/Titze 1993, S. 154), sondern entschieden
vorangetrieben. Die von den Nationalsozialisten beibehaltene traditioneUe Dreiglied¬
rigkeit des deutschen Schulwesens wurde mit dem Schulgesetz von Mai/Juni 1946
beseitigt. Der Unterricht stützte sich auf Inhalte fachlichen Charakters, besonders in
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jenen Wissensgebieten, die vordem, so Biologie, Geschichte und deutsche Literatur,
nationalsozialistischer Weltanschauung extrem stark unterworfen gewesen waren.
Trotz seiner zeitbedingten Akzente überschritt der Einheitsschulgedanke in der
frühen SBZ den Horizont der deutschen hberalen Tradition nicht. Eher kam mit ihm
zu modemer Synthese, was jenseits der konservativen Stabilitätsbesorgnis in Deutsch¬
land an Schulreformideen geistig seit langem virulent war. Bei aUer Nähe zu Einheits-
schuhnodeUen im skandinavischen und angelsächsischen Raum verblieb das Schul¬
programm in grundsätzlich deutscher Tradition (vgl. Tenorth). Es hielt ganz selbst¬
verständlich an gesamtstaatlich kontrollierter Schulpolitik fest, auch am
Berechtigungswesen mit der Steuerung- und Selektionsfunktion des Abiturs, am
dualen System der Berufausbildung. Normierte Erziehung und ein Menschenbild
bheben geläufig. Das gleiche Recht auf Bildung blieb durch »Begabtenauslese« nach
gemeinsamen acht Grundschuljahren gebrochen.
6. Entdemokratbierung der Reformdbkussion
Solche nur sehr aUgemeine Bindung des Programms an die Tradition erschien den in
den Westzonen an bildungspolitischen Einfluß gewinnenden Traditionalisten aUer¬
dmgs wenig erheblich. Auch der Umstand, daß die Reform der Schulstruktur in der
SBZ den 1947 nochmals erhobenen Forderungen der Alliierten (vgl. Direktive,
S. 337-341) am nächsten kam, half ihrer immer geringeren politischen Akzeptanz im
Westen nicht auf. Mit der weiteren nationsteilenden Einbeziehung Deutschlands in
den globalen Ost-West-Gegensatz und der beiderseits kompromißlosen Interessensi¬
cherung bot sich die Schulreform zudem kaum noch sozial oder pädagogisch, sondern
fast ausschließlich politisch motiviert dar.
Hintergrund bislang pluraler Entwicklungen war die in Abhängigkeit von den
internationalen Entwicklungen noch relativ offene sowjetische Deutschlandpolitik
der UdSSR. Im Interesse der UdSSR lag eher ein neutralisiertes und entmilitarisiertes
als das von den Westmächten und den maßgeblichen Westzonenpolitikem schließlich
bevorzugte gespaltene Deutschland. Durch eine Doppelstrategie (vgl. Leonhard,
S. 45-59) versuchte die UdSSR einerseits - und mit deutlichem Vorrang - eine gesamt¬
deutsche Lösung zu erreichen, bereitete sich andererseits aber auch auf deren Schei¬
tern vor. Von daher blieb die von der SMAD bestimmte Bildungspolitik in der SBZ
darauf angelegt, sowohl für inner- als auch für interzonale Entwicklungen (vgl. GEISS¬
LER 1993) verhandlungsfähig zu bleiben, während zugleich auch hinsichtlich der
Schule und Erziehungswissenschaft die Option für die Gründung eines von der SED
dominierten Staates gesichert wurde.
Mit der deutschlandpolitischen Entwicklung etwa seit dem Herbst 1947 neigte sich
diese Periode ihrem Ende zu. Auf den als politische Kriegserklärung aufgenommenen
MarshaU-Plan (vgl Wettig, S. 789) reagierte die UdSSR in Deutschland mit der
rigorosen machtpolitischen Sicherung ihrer Besatzungszone. Im offenen Ausbrechen
des Ost-West-Konfliktes (vgl. den Forschungsbericht bei Weber, S. 141-145) wurde
die pohtische, wirtschaftliche, kulturelle Spaltung Deutschlands unabweisbar. Damit
ging der anfänghche, von sowjetischer Seite entgegen dem eigenen System eingeräum-
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te und politisch kalkulierte Spielraum für demokratische Kräfte in der SBZ tendenzi¬
eU verloren. Die Zielbegründung der Schulreform war mit geistigen Herausforderun¬
gen verbunden gewesen, die einige Vertretern dieser Reform ein beachtliches theore¬
tisches und geschichthches Argumentationspotential hatte freisetzten lassen. Nun
aber wurde die Realität dieser Reform hnmer mehr durch diktatorische Machtpolitik
und die geistige Enge von vorläufig erfolgreichen Organisatoren der zur Staatspartei
aufsteigende SED bestimmt. Mit ihrem 2. Parteitag ün September 1947 begann die
Formierung der SED zur »Partei neuen Typs«, zur leninistischen »Kampfpartei« (vgl.
Geissler 1991b). Verbunden mit einem personellen Umbruch auf allen Ebenen der
Schulverwaltung setzte massiv die Ideologisierung der SED-Mitgliedschaft ein. Ehe¬
malige Sozialdemokraten besaßen auf die Formulierung der grundlegenden schulpo¬
litischen Richtlinien der SED, die bis dahin noch durch einen programmatischen
Kompromiß gekennzeichnet waren, bald keinen nennenswerten Einfluß mehr. Mit
der bisherigen bildungspolitischen und erziehungswissenschaftlichen Diskussion hat¬
ten Besatzungsmacht und SED-Führung einen ungefähren Uberbhck über geistige
Strömungen und politische Kräfteverteilungen gewonnen, der nun eine gezieltere
Auslese von »Kadern« gestattete. Repressionen gegenüber den Gegnern oder Kriti¬
kern des gesellschaftspolitischen Kurses in der SBZ, von ehemaligen Nazi-Aktivisten
bis hin zu Mitgliedern der SED (vgl. FRICKE), nahmen zu. Es begann, wie SlEBERT es
formulierte, die »zweite Phase« der Verwirklichung der Schulreform. Und Wilhelm
Pieck stimmte im September 1948 vor dem Parteivorstand Ackermann zu, Sätze wie
die ün Aufruf der KPD vom 11. Juni 1945, es sei falsch, »Deutschland das Sowjet¬
system aufzwingen« zu wollen, werde man heute »niemals mehr schreiben können«
(vgl. SAPMO-BArch. -TV/2/1/52. -Bl. 215). WANDEL erklärte es zur Aufgabe, nun
mit den Machtmitteln des Staates den »Klassenkampf mit aller Entschlossenheit« zu
führen, während Ackermann mit der Frage, ob der notwendig gewordene revolutio¬
näre Weg noch die »eventuell anzuerkennende Möglichkeit eines demokratischen
Weges zum Sozialismus« einschließe (vgl. ebd., Bl. 194), schon ün Begriff stand, von
der poütischen Bühne abzutreten. Die Entscheidung für die diktatorische Form der
Machtausübung war gefallen.
7. Am Scheideweg
Während seit Aufkommen der neuen Richtung ein Teil der Erziehungswissenschaftler
und auch der Schulreformer in den Verwaltungen für sich in der SBZ keine Perspek¬
tive mehr sah - Litt ging nach Bonn, Petersen bemühte sich vergebens um ein
Lehramt ün Westen, LANGE fand an der FU in Westberlin ein Auskommen -zog sich
ein anderer Teil zurück, harrte vorerst aus wie MlESKES in Jena. Ein weiterer Teil aber
vollzog die neue Richtung zumindest äußerlich oder aber auch engagiert mit. Für diese
Pädagogen war es charakteristisch, daß sie den mit Einheitsschule vollzogenen Bruch
traditioneller Bildungsbarrieren als endlich erreichten Durchbruch zu sozialer Demo¬
kratie auffaßten. Die elastisch und differenziert gehaltene Einheitsschule galt ihnen
als Möglichkeit, soziale Gleichheit zu erwirken. Diese Schule war ihnen eines der
Mittel, das nach ihrer Wahrnehmung unabhängig von den bisherigen politischen
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Systemen durch Besitz, weniger durch »Begabungen« stetige Durchsetzungsvermö¬
gen der sozial privilegierten Schichten einzuschränken, schließlich zu beheben und
neuer PrivUegierung entgegenzuwirken. Grundlegend für ihre Konzeption der neuen
Schule war dabei der Gedanke, die traditioneUe volkstümliche Bildung zu überwinden
und aUe Kinder in jene Bildung einzubeziehen, die aus proletarischer Sicht schon des
19. Jahrhunderts als Privileg sozialer Eliten galt.
Es war die Schwäche jener Pädagogen, daß sie dieser Gedanke letztlich stärker
beherrschte als der politischer Pluraütät, stärker auch als manche reformpädagogische
Idee oder ihre ursprünglichen VorsteUungen von einer demokratischen inneren Schul¬
reform. Zu ihrer Sicht auf die Weimarer Zeit gehörte es, daß die Überwindung des
herkömmlichen BUdungswesen auf parlamentarischem Wege äußerst mühsam war,
dabei Erreichtes leicht wieder verloren ging, und sie sahen zugleich, wie in anderen
Besatzungszonen als der ihren dieses BUdungswesen erfolgreich rekonstituiert wurde.
Während Reformer in den Westzonen mit der Respektierung der parlamentarischen
Demokratie ihre Erfolglosigkeit wiederum zu akzeptieren hatten und Bildungspoliti¬
ker wie Adolf Grimme resignierend von ihren Ämtern zurücktraten (vgl. Cloer
1986), trafen Pädagogen der SBZ eine andere Wahl. Sie entschieden sich, inspiriert
zunächst auch durch die oktroyierende Politik anfangs aller Besatzungsmächte, für die
widersprüchliche Verbindung von egalitär angelegter sozialer Strukturreform und
elitär-autoritativer politischer Herrschaft, und im Vorfeld der DDR-Gründung nicht
mehr für soziale Demokratie, sondern für soziale Diktatur. War, wie sie erwog, eine
solche Herrschaft als temporäre Machtausübung nicht vielleicht doch vertretbar, wenn
sie von ökonomischer Herrschaft entband, die für einen Teil der Gesellschaftsmitglie¬
der bislang Existenznot, Armut und Unbildung bedeutet, damit auch Demokratie
beschränkt hatte? War politische Freiheit nicht erst dann wirklich möglich, wenn die
soziale allgemein gemacht war? Würde sich die diktatorische Macht nicht selbst
aufheben, wenn alle Menschen in Verhältnisse sozialer Gleichheit und Sicherheit
gesetzt waren? Und wo bliebe der Sinn von Geschichte, wenn die neue GeseUschaft
so ausfiele, daß die aktiven Gegner des Nationalsozialismus zur pohtisch bedeutungs¬
losen Minorität herabgestimmt werden könnten? War alles der Meinung zu überlas¬
sen? Ließen sich alte Verhältnisse, auch die der Schule, allein durch das Wortbrechen?
Es waren das im geschichtlichen Kontext verständliche Fragen. Ihre machtpoliti¬
sche Beantwortung jedoch lag nahe. Versucht wurde eine elitäre Vermittlung von
Demokratie und Diktatur, von Geist und Macht, von Erziehung und Gesellschaft. Die
Wissenschaft, auch die der Erziehung, affimierte die Politik. Später mußte sich zeigen,
daß der Rückgewinn von dabei aufgegebenen Freiheiten den Sturz des ganzen Sy¬
stems fordern würde.
Pädagogen des Neubeginns von 1945 durchliefen auf diesem Weg Konflikte, die bei
einigen bald in DesiUusionierung mündeten. DEITERS etwa hatte das »Schicksal, das
den Schulreformern ün Jahre 1933 bereitet« worden war, als »die Quittung für die
Überschätzung des guten Willens im deutschen Volke und seiner Jugend« begriffen.
Man wisse nun, daß »ein Volk zur Demokratie auch erzogen werden« müsse. Dabei
sei es »Pflicht und Recht der Vorgeschrittenen, auch die Zurückbleibenden nach sich
zu ziehen« (vgl. DEITERS). Zu versuchen, »aus der Masse heraus die Klärung politi¬
scher und pädagogischer Probleme zu gestalten«, sei nicht das Wesen der Demokratie
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(vgl. SAPMO-BArch. -Kulturbund 431). In diesem Sinne hatte er ehtäre Herrschaft¬
schaftsausübung als demokratische Umerziehung verstehen können.
An der Wende zu den 60er Jahren mußte DEITERS angesichts des Verzichtes auf
emheithche universitäre Lehrerbildung, der Zurücknahme patriotischer zugunsten
sozialistischer Erziehung, der Durchsetzung eines polytechnischen Bildungskonzepts
den Abbruch der letzten Reste von pädagogischen Intentionen aus der Zeit der SBZ
verzeichnen. In privaten Aufzeichnungen konstatierte er, als Pädagoge habe er ver¬
säumt, »die These vom Zusammenhang zwischen Politik und Pädagogik so zu fassen,
daß die Unterwerfung dieser unter jene ausgeschlossen wurde«. Er habe den Boden,
den er 1945 im Glauben an die Ehrlichkeit der Politik betrat, nicht geprüft, die
»inneren Möglichkeiten der SED nicht richtig beurteilt« und nicht gesehen, daß aus
der gegen die nationalsozialistische Diktatur gesetzten antifaschistisch-demokrati¬
schen Ordnung »eine andere Art von Diktatur hervorgehen könne«. Der Kommunis¬
mus, für dessen Diktatur er sich mitverantwortlich fühle, werde zerbrechen. Von
seinen demokratischen Grundbegriffen her hielt Deiters Planwirtschaft in einer
Repubhk trotz ihrer mangelnden Effizienz noch immer für moralisch besser als
»Herrschaft monopolistischer Geldinstitute und Industrieverbände«, aber ohne Ge¬
gengewicht werde diese Wirtschaft zur Despotie. Vom »Vertrauen auf die schaffende
Kraft der Gewalt« sei er »geheilt«. Auch die »Erfahrung mit der uneingeschränkten
Erziehungsgewalt des Staates« führe ihn »zurück zum Pluralismus«. Seine letzte,
immer noch illusionäre Hoffnung setzte der Emeritus auf einen vergeistigten und
sitthchen, auf moralische Eroberungen bedachten Sozialismus in einem durch Ent¬
spannungspolitik wiedervereinigten Deutschland (vgl. REFLEKTIONEN).
Geschichtsbetrachtung bedingt mir den Zusammenklang von Distanz und Nähe,
Kritik und Einfühlung, Prinzip und Offenheit, auch produktive Unsicherheit. Viel¬
leicht kann der Versuch, diese Maßstäbe anzunehmen, etwas zu Verständnis deutscher
pädagogischer Nachkriegsgeschichte und zu biographischer Akzeptanz heute beitra¬
gen. Sieger der Geschichte gibt es nicht, es siegt immer die Geschichte. Aber ihr
Wirken etwas zu kennen, heißt ihr nahe zu sein, sich auf ihr Wirken einzustellen.
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